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RAVENSBERG. Tausende
Schiffswracks aus den Welt-
kriegen verrotten auf denMee-
resböden dieser Erde. Ticken-
de Zeitbomben. Denn in ihnen
lagern Millionen Tonnen von
Schiffsölen, Treib- und Spreng-
stoffen. Allesamt tödlich für das
Ökosystem Meer und hochgif-
tig für den Menschen. Wie dra-
matisch dieses Problem welt-
weit ist, und wie wenig dage-
gen unternommen wird, haben
Schüler der Käthe-Kollwitz-
Schule am Freitag imMetro Ki-
no erfahren bei der fünften
Schulkinowoche des Interna-
tionale Naturfilmfestivals
Green Screen. Insgesamt 4000
Schüler in sieben Städten wer-
den bis kommenden Freitag
denFilm„SchwarzeTränender
Meere“ oder einen von sieben
weiteren Naturfilmen sehen.
Und sie können anschließend
Experten zu den Themen be-
fragen.
Die Oberstufenschüler der

Käthe-Kollwitz-Schule hatten
Glück. Jens Sternheim stand
ihnen Rede und Antwort. Er ist
der Experte für Munitionsalt-
lasten beim Umweltministeri-
um des Landes und war frisch
von einer internationalen Kon-
ferenz in Helsinki zurück. Mit
simplenWorten machte er klar,
worum es geht: „Man sieht das
Problem nicht. Aber es ist da,
und irgendwann kommt es
hoch. Jeder, der ein Fahrrad
hat, weiß, dass es anfängt zu
rosten bis es ganz verrostet ist.
Und diese Situation haben wir
jetzt.“

Unter Experten sei unstrittig,
dass etwas unternommen wer-
den müsse. „Leider ist das ex-
trem teuer und Politiker scheu-
en die Verantwortung dafür zu
übernehmen.“ Mit den Kolle-
gen versuche er daher in klei-
nen Schritten etwas zu verän-
dern: „Wir sammeln Fakten,
um Druck auf die Politiker auf-
zubauen, damit sie Haushalts-
mittel zur Verfügung stellen.“
Im Film erfuhren die Schüler

von einem deutschen Sanitäts-
schiff aus dem Zweiten Welt-
krieg, das in der Danziger
Bucht liegt und aus dembereits
1000 Tonnen Schweröl auf den
polnischen Meeresboden ge-
flossen sein sollen. Die Entsor-
gung würde zwischen 20 und
100 Millionen Euro kosten.
„Wir haben mindestens ein
gleich großes Problem an unse-
ren Küsten. Kiel war der größte

deutsche Kriegshafen. Von die-
sen Wracks liegen immer noch
welche in der näheren Umge-
bung. Wie viele genau, wollten
die Schüler wissen, doch Stern-
heim konnte nur sagen, dass es
insgesamt 10 000 in der gesam-
ten Ostsee sind, darunter 2000,
die als Hochrisiko eingestuft

werden. Der Kraftstoff, der aus
deutschen Wracks austritt, sei
übrigens tausendmal giftiger
als übliche Schiffstreibstoffe,
weil er synthetisch ist. Die
Deutschen stellten ihn in Hy-
drieranlagen her, da sie kein ei-
genes Öl hatten.
„Wie pumpt man den Treib-

stoff aus den Wracks?“, fragte
ein Schüler. Man bohre die
Tanks an mehreren Stellen an,
erklärte Sternheim, was
schwierig sei, wenn in den
Kriegswracks noch Munition
vorhanden sei. Zudem würden
Heizsysteme angebracht, um
das Öl zu erwärmen, um es he-
rauszupumpen. Es blieben

aber immer Restmengen, also
auch ein Restrisiko. Wenn das
Öl bereits ausgetreten ist, dann
sei es bei bestimmten Ölen
möglich, sie von der Wasser-
oberfläche abzugreifen. Eine
Methode, mit der man aber nur
kleine Mengen und nicht
10 000 Tonnen einfangen kön-
ne.
An der Kieler Förde gebe es

aber noch ein viel größeres Pro-
blem, berichtet Sternheim:
„Hier liegen 30 000 Tonnen
Munition. Zwei Kilometer vom
Ufer entfernt in 15 Meter Tie-
fe.“ Die Sprengstoffe seien ex-
trem giftig: krebserregend und
sie schädigen das Erbgut. Ins-
gesamt liegen sogar 1,6 Millio-
nen Tonnen allein in deutschen
Gewässern der Nord- und Ost-
see; „so viel wie ein 3000 Kilo-
meter langer Zug beladen mit
dem Sprengstoff“. Von einer
Lösung des Problems sei man
noch weit entfernt: „Wir sind
immer noch bei der Problembe-
schreibung: Wie stark sind die
Munitionskörper durchgeros-
tet? Wie stark wird der Spreng-
stoff freigesetzt? Wegen der
großen Dimension muss man
entscheiden, woman anfängt.“
Federführend beteiligt an dem
Monitoring sei das Institut für
Ökotoxikologie an der Kieler
Universität. Es ist aber von der

Schließung bedroht ist. „Ein
Schelm, der Böses dabei
denkt“, kommentiert Stern-
heim und die Schüler begrei-
fen, dass nicht nur Politiker aus
Polen und den USA, wie im
Film berichtet, sondern auch
hiesige Politiker, Mahner igno-
rieren oder in ihrer Arbeit be-
hindern.

„Und was ist mit den Orga-
nismen im Wasser, wenn sich
die Schadstoffe lösen?“, erkun-
digt sich ein Schüler. Müssten
Verbraucher befürchten die
Gifte beimVerzehr von Fischen
mit aufzunehmen? Sternheim
hatte schon auf die Frage ge-
wartet, doch konnte sie nicht
eindeutig beantworten. „Die
Kieler Ökotoxikologen versu-
chen ja gerade genau das he-
rauszufinden“, sagt er. Das
würde eine unglaubliche politi-
sche Diskussion auslösen. Es
könne aber durchaus passie-
ren, dass in stark belasteten
Gebieten nicht mehr gefischt
werden dürfe.

2Weitere Infos unter:
www.munition-im-meer.de und
www.greenscreen-macht-schu-
le.de

Tickende Zeitbomben im Meer
5. Schulkinowoche: Käthe-Kollwitz-Schüler diskutierten nach dem Green Screen-Naturfilm über Munitionsaltlasten
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Man sieht das
Problem nicht. Aber es
ist da, und irgendwann
kommt es hoch.
Jens Sternheim,
Experte für Munitionsaltlasten

In der Kieler Förde liegen
30 000 Tonnen Munition Bisher wird das Problem nur

beschrieben nicht gelöst

Szene aus dem Film von Christian Heynen: Forscher untersuchen belastete Bodenproben aus der Danziger Bucht. FOTOS: T. EISENKRAETZER

Kino statt Unterricht: Die Zehntklässler im Metro-Kino.

KIEL. Das Original der
„Hermès Birkin Bag“ gibt es
auch in Krokodil- oder Eidech-
senleder. Dann kostet
die sonst ab 8000 Euro
gehandelte „Königin
aller Handtaschen“
auch schnell mal das
Doppelte. Über solche
Preise staunt auch die
Strafrichterin im Be-
trugsprozess um ge-
fälschte Markenarti-
kel.
Dass die 26-jährige Ange-

klagte vor zwei Jahren ge-
fälschte Luxushandtaschen
und Chanel-Schuhe bei eBay
zum Kauf anbot, bestreitet sie
gar nicht. Schon das ist in
Deutschland generell verbo-
ten. Doch die Frau soll darüber
hinaus in mindestens sieben

Fällen den Kaufpreis kassiert,
aber die Ware nicht geliefert
haben. So der Vorwurf der
Staatsanwaltschaft.
Bis zu 700 Euro überwiesen

die Geschädigten für
eine einzelneHandta-
sche, deren Abbil-
dung im Internet die
gewünschten Begehr-
lichkeiten entfaltete.
Immerhin sollen ne-
ben Namensgeberin
Jane Birkin auch Stars
und Sternchen wie
Victoria Beckhamund

Kim Kardashian an der Kultta-
sche hängen. Das teuersteMo-
dell wurde letzten Sommer für
338 000EurobeiChristie‘s ver-
steigert –mit goldenenSchnal-
len und 205 Diamanten am
Henkel.
„Ich verkaufe hier eine na-

gelneue Birkin Bag“, behaup-

tetedieAngeklagte ineiner In-
ternet-Anzeige. „Das ist doch
jedem klar, dass das nur Ko-
pien sein können“, erklärt sie
der Richterin. „Ich habe nie-
mand betrogen.“ Es erwarte
doch auch keiner eine echte
Rolex für 100 Euro. Alles ande-
re sei „Schwachsinn“.

Insgesamt 2400 Euro über-
wiesen die Geschädigten der
Kielerin. Für Waren, über die
sie gar nicht verfügte: Nach ei-
genen Angaben forderte die
Angeklagte erst nach Eingang
des Kaufpreises eine Lieferan-
tin in Kasachstan auf, dieWare
direkt an die Adresse der Be-
stellerin zu schicken. Und das
habe wohl irgendwie nicht ge-
klappt. Als die Kundinnen

nachfragten, wo die Ware ge-
blieben sei, antwortete sie mit
einer Lüge: „Ich habe das Pa-
ket verschickt.“
Als Beleg für ihre undurch-

sichtige Geschäftsidee ver-
weist die Angeklagte auf Kon-
toauszüge. Daraus gehe her-
vor, dass siekurznachEingang
der 700 Euro für eine Handta-
sche 80 Euro insAusland über-
wies – angeblich als Einkaufs-
preis. ZurUntermauerungprä-
sentiert die 26-Jährige der
Richterin einen Stapel Ge-
schäftskorrespondenz – auf
Russisch.
Mit dieser überraschenden

Bereicherung der Akte bremst
die Angeklagte das Gericht
aus: Die Vorsitzende be-
schließt, die Korrespondenz
ins Deutsche übersetzen zu
lassen. Weil das dauert, platzt
der Prozess undmuss zu einem

späteren Termin noch ein-
mal neu aufgerollt wer-
den. Bis dahin soll die
Angeklagte weitere
Unterlagen einrei-
chen, die sie ent-
lasten könnten.
Ist vielleicht

der Zoll daran
schuld, dass die
Waren nie denWeg
zu den Käuferinnen
fanden? Dies hatte die Ange-
klagte gemutmaßt. Über ihre
angebliche Lieferantin konnte
sie keine Angaben machen:
„Den Namen habe ich verges-
sen.“ Vergeblich will die An-
geklagte versucht haben, die
Unbekannte im World Wide
Webaufzuspüren.Auchmit ih-
ren Kundinnen konnte sie an-
geblich nicht mehr kommuni-
zieren, weil eBay ihr das Konto
gesperrt habe.

2400 Euro überwiesen die
Geschädigten der Kielerin

KIEL. Noch bis zum 25. März
liest die Dichterin Nancy
Hünger amKieler Literaturte-
lefon unter 0431/901-8888

oder www.literaturtelefon-
online.de. Zu hören ist eine
Lesung aus ihrem Lyrik-Band
„Ein wenig Musik zum Ab-
schied wäre trotzdem nett“.
Die Aufnahme entstand An-
fang Februar bei einer Le-
sung im Literaturhaus Schles-
wig-Holstein.NancyHüngers
Gedichte sind „wundersame
und verwundete, traurige
und mutige, verletzliche und
lebensfrohe Zeugnisse der
Einsamkeit und der Sehn-
sucht“, sagt Jörg Meyer, Be-
treiber des Literaturtelefons.

Nancy Hünger
liest am

Literaturtelefon

KIEL. Der Offene Kanal Kiel
sendet amWochenende seine
Talk-Show „Lass mal schna-
cken“. Zu Gast bei Gerd
Hausotto ist Maike Jäger, be-
kannt als „Wetterfee“ des
Schleswig-Holstein Maga-
zins (NDR).Die Sendungwird
am Sonnabend, 17. März, um
17 Uhr und am Sonntag, 18.
März, um 19 Uhr gezeigt. Zu-
dem ist sie abdem20.März im
Internet unter www.lassmal-
schnacken.de und auf YouTu-
be zu sehen. Maike Jäger ist
eine „waschechte Kielerin,
die ihre Kindheit allerdings in
Kappeln verbrachte“, so Mo-
derator Gerd Hausotto. Nach
der Studienzeit machte sie
viele unterschiedliche Prakti-
ka im Bereich der Sportjour-
nalismus, wo sie auch erste
Berufserfahrungen sammel-
te. Auf dem gelben Sofa wird
Hausotto mit Maike Jäger
über ihre Biografie und ihre
Tätigkeit beim NDR spre-
chen. cv

Wetterfee zu
Gast bei „Lass
mal schnacken“

KIEL

26-jährige Kielerin muss sich vor dem Amtsgericht wegen Internet-Betrugs mit Plagiaten verantworten
Für Luxushandtaschen abkassiert, aber nicht geliefert

Bei der 26-Jährigen waren
die Taschen Plagiate:
Denn so eine Handtasche
wie dies von Hermes
Birkin aus rotem Krokodil-
leder mit Beschlägen aus
Palladium wurde im US-
Auktionshaus Heritage
Auctions für 106 250
Dollar versteigert FOTO: DPA
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